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TRUMP MAUERT
BIS ENDE OKTOBER SOLLEN DIE PROTOTYPEN FÜR EINE MAUER AN DER GRENZE 
ZWISCHEN DEN USA UND MEXIKO STEHEN

Die Mauer wird gebaut. So lautet das Signal, das 
der US-Präsident aussenden will. Das vielleicht 
umstrittenste Wahlversprechen Donald Trumps 
hat derzeit Aufwind. So wird seit Ende Septem-
ber der Bau von acht Prototypen für eine Mau-
er betrieben. Angesichts der zahlreichen 
Rückschläge in den ersten neun Monaten sei-
ner Amtszeit will Trump endlich sein nationa-
listisches Prestigeprojekt durchsetzen – und 
bekommt Rückendeckung mit einer weiteren 
Gesetzesvorlage aus dem Repräsentantenhaus. 



Derzeit sieht es nicht so aus, als würde eine Mau-
er an der nordamerikanisch-mexikanischen 
Grenze als leeres Wahlversprechen Trumps en-
den. Bereits am 26. September begannen die Ar-
beiten für den Bau von acht Prototypen an der 
Grenze zu Mexiko bei San Diego in Kalifornien. 
Vier davon werden aus Beton, die anderen aus 
„verschiedenen Materialien“ bestehen, alle wer-
den zwischen fünf und neun Metern hoch gebaut. 
Nach 30 Tagen sollen die Teilstücke fertig gestellt 
sein, danach werden sie evaluiert und der Gewin-
ner ermittelt. Um den milliardenschweren Auf-
trag konkurrieren vier amerikanische Firmen. Ein 
deutsches Unternehmen frohlockte bereits kurz 
nach der Wahl Trumps. „Mittelfristig bin ich po-
sitiv gestimmt“, sagte der Chef des DAX-notier-
ten Baustoffherstellers HeidelbergCement, Bernd 
Scheifele. Durch den Bau einer Mauer „wären wir 
in Texas und Arizona nicht schlecht bedient.“ 
Dort hat das Unternehmen jeweils eigene Ze-
mentwerke.

Eine Woche nach Konstruktionsbeginn der Pro-
totypen votierte das nationale Sicherheitskomi-
tee im Repräsentantenhaus für eine Gesetzes-
initiative, die zehn Milliarden Dollar für den Bau 
der Grenzmauer bereitstellen würde. Weitere fünf 
Milliarden Dollar gebe es für die Verbesserung 
der Grenzübergänge, einschließlich der Finan-
zierung für zusätzliche 5.000 Grenzpolizist*in-
nen. Allerdings muss der Entwurf erst noch durch 
das Repräsentantenhaus und anschließend durch 

den Senat gebilligt werden, was wegen fehlen-
der klarer Mehrheiten fraglich scheint. 

Der republikanische Vorsitzende des Sicherheits-
komitees, Michael McCaul, sieht in seinem Prä-
sidenten „endlich einen Partner im Weißen Haus, 
der dieses Thema ernst nimmt.“ Einige Demo-
krat*innen kommentieren den Gesetzesentwurf 
mit „Zeit- und Geldverschwendung“ und dem 
Hinweis auf „verheerende Folgen“ für Natur-
schutzgebiete an der Ländergrenze. Bereits im 
Juli dieses Jahres hat das Repräsentantenhaus 
einen Budgetentwurf für Verteidigungsausgaben 
verabschiedet, der 1,6 Milliarden Dollar für den 
Mauerbau beinhaltete. Der scheint inzwischen 
allerdings vom Tisch zu sein, weil im Streit um 
den Haushalt für 2018 die Republikaner*innen 
Zugeständnisse an die Demokrat*innen machen 

mussten. Der US-Präsident drohte nämlich zu-
vor mit einem Regierungsstillstand, wenn der 
Haushalt nicht auch das Geld für die Mauer be-
reitstellen würde.

Das Ministerium für Heimatschutz schätzt die 
Kosten für eine Mauer auf 21 Milliarden Dollar. 
Trump behauptete im Wahlkampf, Mexiko 
würde für die Mauer zahlen. In einem kürzlich 
von der Washington Post veröffentlichten Tele-
fonat vom Januar, antwortete ihm sein mexika-
nischer Amtskollege Peña Nieto: „Meine 
Position war und bleibt eindeutig, Mexiko be-
zahlt diese Mauer nicht.“ Woraufhin Trump ihn 
dazu aufforderte, dies nicht öffentlich zu sagen, 
er befände sich sonst in keiner guten Verhand-
lungsposition. Nieto gab ihm die Schützenhilfe 
und äußerte sich fortan nicht weiter dazu. Die 
Rechnung scheint aufzugehen, bezahlen sollen 
laut den Gesetzesvorlagen nun doch die US-

Laut Generalstaatsanwalt ver-
stößt der Mauerbau gegen die 
Verfassung und Umweltgesetze.
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amerikanischen Steuerzahler*innen.

Der Staat Kalifornien ist generell ein starker 
Widersacher gegen Trumps Politik und legte 
im September Klage gegen den Mauerbau ein. 
Nach Ansicht des Generalstaatsanwalts vers-
tieße er gegen die Verfassung und Umweltge-
setze. Viele Politiker*innen aus Kalifornien 
betonen, dass es bereits starke Grenzanlagen 
gebe und eine Mauer nur wenig mehr errei-
chen würde als mexikanische Verbündete zu 
verärgern. Kein anderer Abschnitt der 3.144 Kilo-
meter langen Ländergrenze ist so gut überwacht 
und durch so viele physische Barrieren, Lichtanla-
gen und Videoüberwachung gesichert wie der zwi-
schen der Stadt San Diego auf amerikanischer und 
Tijuana auf mexikanischer Seite. In der Region 
überqueren noch fast 32.000 Menschen pro Jahr 
die Grenze inoffiziell, wenig im Vergleich der bis 
zu 630.000 Migrant*innen der 1980er Jahre. Viele 
der Migrant*innen versuchen auf anderen und 
gefährlicheren Routen in Arizona im Osten und 
dem Rio Grande Valley im Westen in die USA zu 
gelangen. 

Auch insgesamt registrieren die USA weniger Mi-
grant*innen ohne gültige Einreisepapiere als frü-
her. Laut dem US-Heimatschutzministerium 
wurden 126.472 Menschen im ersten Halbjahr 
2017 angehalten – fast halb so viele wie im glei-
chen Zeitraum des Vorjahres. Außerdem habe es 32 
Prozent mehr Rückführungen gegeben. Ein Hin-
weis darauf, dass die fremdenfeindliche Rhetorik 

des amerikanischen Präsidenten und eine da-
durch angeheizte Stimmung im Land wahr-
scheinlich viele Lateinamerikaner*innen 
abschreckt. Gleichzeitig fehlen der amerikani-
schen Wirtschaft Arbeitskräfte aus dem Süden, 
denn darauf ist sie in einigen Branchen ange-
wiesen. Laut dem Forschungsinstitut PEW sind 
in der Landwirtschaft rund 26 Prozent und im 
Baugewerbe 15 Prozent Beschäftigte ohne gül-
tige Papiere. 

Ob die Mauer tatsächlich gebaut wird, ist wei-
terhin fraglich. Dafür müsste Trump auch im 
eigenen republikanischen Lager mehr Unter-
stützung bekommen. Denn selbst wenn die 
Einwanderung aus dem Süden dadurch abneh-
men sollte, sind weder wirtschaftliche noch 
politische Vorteile zu erwarten. Sicher dagegen 
sind hohe Kosten für den Bau und die Instand-
haltung für künftige Regierungen. Gewinnen 
könnten dabei vor allem die mexikanischen 
Kartelle, denn je aufwendiger der Weg in den 
Norden wird, desto teurer werden die Schleu-
ser*innen, welche einen großen Teil ihres Ge-
winns an die organisierte Kriminalität abgeben 
müssen. Auch den Drogenschmuggel wird eine 
Mauer wohl kaum unterbinden. Dennoch ist 
mit dem Bau der Prototypen ein Anfang ge-
macht, der kein Ende des Streits um Sinn und 
Finanzierung der Mauer absehen lässt.


// Robert Swoboda

& Yesenia Polanco Pantoja


 Solche Mauern gibt es auch Graffiti gegen Trumps Politik in den USA
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